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Stadtbibliothek Zürich. 


Letztwilliges Geschenk 


des 
Herrn Prof. Dr. F. Sal. Vögelin / 
1889. | 
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arme Heinrich, 
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altdeutſche Erzaͤhlung. 


Herausgegeben 
| von 


Dr. Johann Guſtav Buͤſching. 


Mit Kupfern von Franz Hegi. 
Zur ich, | 
‚bei Dreit, SAGTE und Compagnie 1610. 
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Einleitung. 


Der altdeutſchen Zeit, der jede Ta⸗ 
gend, jede Hingebung, jede Kraft eis 
genthuͤmlich war, konnte es nicht an 


erhebenden Zuͤgen fehlen, welche die 


Dichter freudig ergriffen, und durch 
ihr Beſingen heiligten. Aus allen 


Dichtungen jener Tage, einheimiſchen 


oder fremden, ſprechen uns ſolche 


ruͤhrende Züge an, und je tiefer wir F j je 


IV 

in die Kenntniß derſelben eindringen 
und zuruͤckgehen, je mehr und mehr 
erſchließt ſich uns der Sinn für n 
wahrhaft deutſchen Geiſt und deutſche 

Kraft. Einfach, von geſchmuͤckter Rede 
entfernt, entfalten ſich vor uns die 
Werke jener Zeit; der Prunk der Worte 
fehlt, aber dagegen ſteht mit voller 

ergreifender Kraft die einfache, ge 

muͤthliche, natürliche Sprache da, 

deren unwiderſtehlicher Zauber nur 

durch wiederholtes, tief eindringendes 

Leſen empfunden wird. Ganz entfernt 

von der jetzigen Sprache der Welt 

und der Bücher, muß man ſich ven 
ſetzen koͤnnen in jene Zeit, muß im 


V 


Stande ſeyn, deutſch zu fühlen, beutſch 


zu denken und zu empfinden. Die 


mittlern Jahrhunderte haben uns mit 
Gewalt losgeriſſen von jenen entfern⸗ 


teren; ſelbſt die Kunde der fruͤheren 


Zeiten unſerer Litteratur, wo ſie ſo 


reich, fo ſchoͤn blühete, war verloren; 
eine ganze neue Welt, ein ganzes neues 
Leben erſteigt jetzt aus ſeiner Gruft, 


und wenn wir die alten vertrauten Ge⸗ 
ſtalten, die freundlichen Bilder der 


Ahnen, noch nicht genugſam zu wuͤr⸗ 
digen verſtehen, ſo liegt es gewiß nicht 


in uns ſelbſt, ſondern in dem Fremden, 


was die Zeit zwiſchen uns und unſern 


Altvordern nothwendig aufſtelen mußt 


VI 

Wer lange von Verwandten und Freun⸗ 
den entfernt lebte, kann ja auch, rück 
kehrend, ſich nicht fo leicht wieder in 
das alte Gleiß zuruͤckfinden. 

Nicht leicht aber erſcheint innigliche 
Anhaͤnglichkeit, treue Hingebung und 
Aufopferung des Hoͤchſten, des Lebens, 
zarter, ſinniger und lieblicher in jenen 
Werken dargeſtellt, als in der Geſchichte 
des armen Heinrichs. Was hier treuer = 
Frauenliebe gelingt, erreicht in einer 
ähnlichen Erzählung, der Schlußnovelle 
der ſteben weiſen Meiſter, treue Freun⸗ 
desliebe. Nur das Blut eines Men⸗ 
ſchen kann die Krankheit tilgen; die 
Jungfrau opfert ſich fretwillg dem 


1: 


Leben ihres Herrn, des armen Hein⸗ 


richs. In der andern Erzaͤhlung toͤdtet 
der Freund ſelbſt ſeine drei Kinder, um 
den zu retten, der durch vielfache, hohe 
Dienſte ſich als Freund bewährt hat. 
Mit religioͤſem Sinne und Gemuͤthe 
glauben beide jenſeits, in den ewigen 
Freuden, die Belohnung ihrer Thaten 
zu finden; aber ſie finden ſie ſchon 
hier. Der Herr will nicht die Jung⸗ 
frau geopfert ſehen; ihr liebevoller 
Streit, beider Hingebung verſöͤhnt die 
Gottheit; der Herr geneſet. Der Freund 
wird geheilt von dem Blute der Kinden, 
und dem traurenden Vater fuͤhrt die 
Waͤrterin. die Kinder zu, die Gott 


VIII s 

durch ein Wunder wieder belebte; ein 
rother Faden bezeichnet die Stelle an 
ihrem Halſe, wo das Schwerdt des 
Vaters ihn durchſchnitt. So erhalten 


die ſchlichten Erzaͤhlungen die Kraft 


der Legende. N 

Ein jedes Werk fremder Sprache 
oder ferner Zeiten verlangt, wenn man 
es recht verſtehen will, daß man aus 
ſeiner Zeit ganz herausgehe, und ſich 


dem Zeitalter des Gedichtes und ſeinen 


Eigenthuͤmlichkeiten hingebe. So auch 
dieſes. Der einfoͤrmige, unbeſtimmt 
fange und kurze Vers, mit gleich auf 
einander folgenden Reimen, die oft 
veralteten Wendungen und Worte 


muͤßen dem Leſer nicht fremd mehr 
erſcheinen, muͤßen nicht ſtoͤrend wenig⸗ 
ſtens eintofefen, und dann, glauben wir, 
wird jeder mit uns uͤbereinſtimmen, 
daß es nichts Zarteres und einfach 
Ruͤhrenderes geben kann, als das 


Wechſelgeſpraͤch zwiſchen der Jung⸗ 
frau und ihren Eltern, da fie dieſelben 


bDereden will, ihr zu vergoͤnnen, daß 


ſie ſich fuͤr ihren Herrn aufopfere. 
Wen dieſe Einfachheit, dieſe Treue, 
dieſer Muth nicht innig bewegt, fuͤr 
den kann dieſe Uebertragung nicht be⸗ 
ſtimmt ſeyn; er bedarf ſtaͤrkerer Reitz 
mittel, um ſeine Geiſtes⸗ und Ge⸗ 
uͤhls⸗Nerven zu ſpannen, die dem 


x 
alten Deutſchen nicht zu Gebothe 
ſtanden. CR | 

Was das elkenriſche os die ueber⸗ 
2 1 15 dieſes Gedichts betrifft, ſo 
moͤge folgendes Wenige genuͤgen. Der 
urme Heinrich ward zum erſten und 
einzigen Male aus einer alten Hands 
ſchrift, die ſich in Strasburg befindet, 
in der Muͤllerſchen Sammlung Thl. 1. 
hinter dem Parzival | S. 197 — 208 
abgedruckt. Der Dichter iſt Hark 
mann von Aue, der um das Jahr 
1208 bluͤhete, und dem wir das Rit⸗ 
tergedicht Iwain verdanken. Inkorrekt, 
wie alle dieſe Drucke ſind, blieb uns 
nichts anders uͤbrig, da weder die 


5 > — — — — 


Kr 


abgedruckte, noch eine andere Hands 


ſchrift uns zu Gebothe ſtand, als 
einiges, offenbar Fehlerhafte, durch 


Konjektur zu andern, Die Uebestra⸗ 
gung macht keinesweges auf woͤrtliche 
Treue Anſpruch, ſondern vielmehr auf 
allgemeine Les barkeit. So viel wie moͤg⸗ 


lich, find die Worte unverſehrt behal⸗ 


ten worden; wo dies nicht anging, 
iſt nach eignem Gefuͤhl geaͤndert, in⸗ 
deſſen, ſo viel wie moͤglich, ohne das 
alte Kolorit durch neuere Anhaͤngſel 
zu verwiſchen. Einzelne alte Worte 
und Wendungen ſind beibehalten, und 
noͤthig ſcheinenden Falls unten erklaͤrt 
worden. Das Ganze macht auf nichts 


Anſpruch, als nur darauf, eine freund⸗ 


liche Ergoͤtzlichkeit zu bereiten, und ſo 
auf die anderen Werke deutſcher Vor⸗ 
zeit aufmerkſam zu machen. 


Berlin im Mai 1818. 


RAN N N RAN aa 


Dieß ift von den armen Sei, | 


* 


Ein Ritter alſo a was, 


Daß er an den Büchern las 
Was er darin geſchrieben fand; 
Der war Hartmann genannt, 
Dienſtmann war er zu Aue. 
Er nahm ſich manche Schaur 
An mißlichen Werken x Ar 
Durin begann er merken, 

Ob er nicht was funde, 
Damit er ſchwere Stunde 
Möchte ſanfter machen, 


und von ſo gewandten Sachen, 
Die ziemten Gottes Ehren 
Und damit er ſich möchte mehren 


Liebe bey den Leuten. 
Run beginnet er euch deuten 
4 


15 
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Ein’ Rede, die er geſchrieben fand. 
Darum hat er ſich genannt, 
Daß er ſeiner Arbeit, 
Die er daran hat geleit ), 20 
| 8 Nicht ohne Lohn bleibe, n 
| Und wer, nach feinem Leibe, 
Sie höre ſagen oder leſe Br. 
Daß der ihm bittend weſe 0 N | 
Der Seelen Heil hin zu Kotte. 3 25. 
Man ſagt, er ſey ſein ſelbſt h 
Und erlöſe ſich damit 
Wer über des andern Schuld biet. 


I = Er las dies ſelbe Mähre, 5 

| Wie ein Herr wäre 80. ö 

| Zu Schwaben geſeſſen, i 

An dem war vergeſſen 

Auch nicht eine Tugendd 

5 Die ein Ritter in ſeinet Jugend 
Z3Bu vollem Lobe haber on. 8 

— — Man ſprach da niemand ulfo wol a 


4 gelegt. 19 fei, „na 7, 2 fi 
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— Dam 


In allen den Landen. 
Er hatte zu ſeinen Handen 
Geburt und dazu Reichheit, 

Auch war feine Tugend viel bereit. 40 
So wie ganz Teine Kabe war, 5 
So er an Gehurt unwandelbar 

Und wohl den Fürſten gleich. 
Er war demnach alſo reich . 
Der Geburt und des Gutes, 4 
Wie der Ehren und des Muthes. 

Sein Name war gar erkennlich, 

Er hieß der Herre Heinrich 
Und war von der Aue geboren. 

Sein Hertz hatte verſchworen 50 
Falſch und alle Unſittlichkeit 1 
Und behielt auch feſt den Eid, 
Spät bis an ſein Ende. 
Ohn' alle Mißewende d) 
Stand fein’ Ehre und fein Leben. 35 


a *) Mißgeſchick. 


* 
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Zu weltlichen Ehren. | 
Die konnte er wohl vermehren, N on 
Mit allerhand reiner Tugend. f 
Er war eine Blume der Jugend, 60 8 
Der Welt Freude, ein Spiegelglaß, 
Stäter Treue ein Adamas ), ö 
Eine ganze Krone der Zucht, : 

Er war der Nothhafften Zuflucht, 

Ein Schild ſeiner Mage *), 6835 

Der Milde eine gleiche Wage. 

Ihm ward nichts über, noch gebrach, 

Er trug die ehrſame Laſt nach, 5 
Der Ehren, über Rücken; | RN 

Er war des Rathes Brücken 79 
Und fang viel wohl von Minnen. 5 | 
Alſo konnte er wohl gewinnen 
Der Welt Lob und Preiß; n 
Er war hübſch und dazu weiſ⸗ 3 5 iR 

Da der Heinrich e 
Alſo annahm ſi ſichh . e 5 


Ehren und Gutes 
Und fröliches Muthes, 
und weltliches Glückes, | 
Ward er wegen feines Geſchickes 80 
- Gepreiſet und geehret. — 
Sein hoher Muth ward verkehret 
In ein Leben gur gebeugt. 
An ihm ward erzeigt. 
Als uuch an Abſa lone. 35 
Daß die üppige Krone 
Weltlicher Süße 
Fällt nieder unter die Füße 
Von ihr'r beſten Würdigkeit, 
Als uns die Schrift hat geſeit ),. 90 
Es ſpricht dort an einem Orks :- 
Media Fita sans inimomleh . 
Das gedeutet hin, > 
Daß wir in dem Tode ſchweben, 
So wir allerbeſt wähnen zu leben. 95 


= * 
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*) geſagt. 
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Dieſer Welt Feſte, 
Ihre Stäte und ihr Beſte 


Und ihre allergrößte Kraft, 
Die ſteht ohne Meiſterſchaft. 


Das möget ihr an der Kerze ſehen 
Ein wahres Bild geſchehen, 

Daß ſie zu einer Aſche wird 
Inmitten, da ſie gebiert. 


Wir find von ſchlechten Sachen. 
105 


Run ſehet, wie unſer Lachen 
Mit Weinen erliſchet! 


unſre Süße iſt vermiſchetk 


Mit bitterer Gallen 


1 
— 14 


„ ‚Unfere Blume die muß fallen, 


wert 


10 


So fie allergrüneſt. wähnt zu ſen. 310 
An Herrn Heinrich werd's wohl Schein. 


Der in dem höchſten Werte 


Lebete auf dieſer Erde, | | 
Der iſt der Verſchmähete vor Hoffe, =: 

Er fiel, von feinem Gebote, 
Ab feiner beſten Würdigkeit, 


In ein verſchmäheliches Leid; 


> 


115 


Ihn ergriff die Mieſelſucht ). 


Da man die ſchwere Gotteszucht | 


.. Erfah an feinem Leibe, 
Manne und Weide 
Ward er da widerlich. — 
Mun ſehet, wie gar erfreulich 
Er ehe der Welt war 
und ward nun alfo freudenbar, 
Daß ihn niemand gerne anſah, 
Als auch Hiob geſchah, 
Dem. edeln und dem reichen, 
Der auch. mel jämmerleichen 
Dem Miſte ward zu Theile, 
Mitten in ſeinem Heile. 


Und da dem armen a 
Allererſt würd verſtändlich, 8 
Daß er der Welt widerſtund, 
Als alle ſeines Gleichen thun, 
Da ſchied ihn ſein bittres Leid 
Von Hiobs Geduldigkeit; 
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3. 
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120 


125 


130 


155 
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1) Der Ausſatz. 


— 1 


Denn es litt Hiob der gute 
Mit geduldigem Muthe, 
Da es ihm geſchah zu leiden, 1400 
Durch der Seele Freuden | 
Die Siechtage und die Schwachheit, 
Die ihm von der Welt bereit't; 
Dep lobte er Gott und freuete ſich. 
Da that der arme Heia richt. 145 
Leider nirgend alſo; Be 
Denn er war traurig und unfroßs. : 
Sein ſchwebendes Herze das verſchwand, 
Sein' ſchwimmende Freude ward verbannt, 
„Sein Hoffart mußte fallen. 2580 
Sein Honig ward; zu- Gallen. 8 
Ein geſchwinder finſtrer Donnerſchlag 
Zerbrach ihm feinen mitten Tag 97. 
Eine trübe Wolke und dick 8 
= Ueberdachte ſeiner Sonne Blick. 155; 
Er ſehnete ſich viel ſehre, E 
Daß er ſo manche Ehre 1 
*) mittlere Zeit des Tages, Mittag. 


v 
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Hinter ſich mußte laßen; 

Mit Fluchen und mit Haßen 

Gedacht' er oft an den Tag, 

Da ſeine Geburt an lag. 
Ein wenig freut' er ſich doch 


Von einem Troſte dennoch; 


Denn ihm ward oft gedeut't, 
Daß dieſe felbe Siechheit 
Wäre viel miß lich., | 
Doch bisweilen geneßlich. 


Da ward viel mannigfach 
Sein Trachten und ſein Wunſch nach. 
170: 


Er gedachte „daß er war 

Vielleicht geneßbar 

Und fuhr alſobald, nach 

Der Aerzte Rathſchlag, 

Gegen Montpelier. 

Da fand er viel ſchier 

Nichts denn Untroſt | 
Und daß er nimmer würde erloßt. | 
Das hörte er gar ungerne 

Und fuhr gegen Salerne: 


160 


165 


10 u 


—— 


Und ſuchte auch da fein Gläk 180 
Durch der weiſen Aerzte Geſchick. 


Den beſten Meiſter er da fand. 


Der ſagte ihm zu Hand 

Eine ſeltſame Mähre: ö 

Daß er geneßlich wäre 15385 
Und wäre doch immer ungeneſen. 


Da ſprach er: „Wie mag das weſen 2 


Du redeſt ganz unmöglich. 


Bin ich geneßlich, ſo geneſe ich 8 | 


Und was man mir gebeuf 190 
Von Gut oder von Arbeit, 


. Das traue ich vollbringen“). — 


„Run laßet euer Dingen”, — 

Sprach der Meiſter aber do — 

„Euere Sucht iſt alſo, 1095 
Was frommet's, daß ich es euch kund thu⸗ 2 


Da geßhöret Arzeney zu, 


Durch die ihr wäre geneßlich. N 
Nun findet niemand ſo reich ſich, 
Noch von fo ſtarken Sinnen, 200 
Der fie möge spinnen, | 
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Drum ſeid ihe immer ungeneſen, 
Gott wolle dann der Arzt weſen “. 

Da ſprach der arme Heinrich: 
„Warum untröſtet ihr mich? 205 
Moch hab' ich Gutes wohl die Kraft, 
Wenn ihr wollet eure Meiſterſchaft 
Und euer Recht nicht brechen. 
Ich will euch verſprechen 
Beides mein Silber und mein Gold; 210 
Ich mache euch mir alſo hold, 
Daß ihr mich gern vom Tode kehrt. — 
2 Mir wäre der Wille unerwehrt , 
Sprach der Meiſter aber do, — 
„Und wäre die Arzenei alſo, 235 
Daß man ſie feil fände, | 
Oder daß man fie könnte N | 
Mit irgend einem Ding erwerben, 

Ich ließe euch nicht verderben. 
Nun mag das leider nicht ſein. 220 
Davon muß euch die Hülfe mein 
Durch alle Noth ſein verſagt. 
Sr müßt haben eine Magd 


Die, vollkommen ehrbar, | 
Dennoch des Willens war, 225 
Daß fie den Tod durch euch Ti; 

Nun iſt es nicht der Leute Sitte, 
Daß es jemand gerne thun. 

So gehört auch anders nichts dazu, 

Als nur des Mägdleins Blut, 30 
Das wäre für eure Sucht gut v. * 
Nun erkannte der arme Heinkich 

Daß das wäre unmöglich „ 

Daß Jemand den erwürbe, 

Der⸗ gerne für ihn ſtürbe. 235, 
Alſo war ihm der Troſt benommen, 

Auf den er dar war kommen. 

Und darnach zu derſelben Zeit 

Hat er zu ſeiner Glückſeligkeit 

Keine. Hoffnung mehr; 240 
Deß ward ſein Herz ſchwer p : 

— Alſo kräftig und groß. a 
Daß ihn das alkermeiſt derdroß; 33 
Daß er länger ſollte leben. Ss © 
Bun fuhr er. heir and begann geben 445 


B . 


„ 


Sein Erbe und auch ſein fahrendes Gut, 


Als ihn da ſein eigner Muth 
And fein weiſer Rath lehrte, 


Daß er's allerbeſte kehrte. 


Er begann geben mit Beſcheidenheit 250. 


Seinen armen Freunden Reichheit 
Und tröſt'te auch fremde Armen, 


Daß ſich Gott erbarmen 


Geruhte, über der Seele Heil. 


Gottes häuſern fiel der andre Theil: 255. 


Alſo ſo that er ſich abe 
Beſcheidenlich ſeiner Habe, 


Bis auf eine Meierei; 


Dahin trieb ihn der Leute Scheu: 


Dieſe jämmerliche Geſchicht', 260 


Die war fein allein'ges Klagen nicht; 


Ihn klageten alle die Land’ 


Da er inne war erkannt, 
Und auch in den Landen, 


Die ihn nach Sage erkannten. . 265 


Dem er dies Gut vertraute 
Und der es auch noch baute, 


* 


Das war ein freyer Baumann, 
Der viel ſelten je gewann 
Irgend groß Ungemach, 270 
Das andren Bauern doch geſchach, 
Die ſchlecht geherret waren. 
Sie doch durften nicht erfahren, 
Beides, Gebot und Steuer. 
Was gerne that dieſer Meier „ 2275 
Das däuchte ſeinem Herren genug, 
Dazu er ihn übertrug, 
Daß ihm keine Noth 
Je fremde Gewalt both, 
Daß keiner ſein gleich 5 280 
In dem Lande, alſo reich. 
Zu dem zog ſich 
Sein Herre, der arme Heinrich. 
= Was er ihm hatte geſpart, 
Wie wohl das nun gedienet ward, 285 
Und wie ſchön er ſein genoß 3 
Denn ihm viel wenig deß verdroß, 
Was ihm zu leiden geſchah durch ihn. 
Er Hatte die Treue und auch den Sinn, 


BE A le 


Daß er viel willglich bereit, 290 


Zum Kummer und zur Arbeit. 
Die ihm zu leiden geſchach. 
Er ſchuf m reich Gemach. 


Gott hatte dem Meier gegeben, 
Rach ſeiner Acht, ein reines Leben; 295 
Er hatte einen wohl arbeitenden Leib ö 
Und ein wohlwerbendes Welb, 

Dazu haft’ er ſchöne Kind, 

Die gar des Mannes Freude ſind. 

Und hatte, ſo man ſagt, 300 
Unter den Kindern eine Magd, 

Von acht Jahren ein Kind, 

Daß man nirgend find't 

So recht gütleichen. | 

Die wollte nie entweichen 305 
Von ihrem Herren einen Fuß, 

um feine Huld und feinen Gruß. 

So diente ſie ihm allewege 

Mit ihrer gütlichen Pflege. 


.. 


16 — o — 
Sie war auch fo angenehm, 
Daß fie wohlgezähm“) 
Dem Reichen zum Kinde; 
Das man wohl an ihr finde. 


Die andern batten den Sinn, 
Um zu rechter Mage ihn. 


1 Zu meiden wohl gefunden; 5 


Da floh ſie zu. allen Stunden 
Zu ihm und nirgend anderswo, 
Sie war feine Kurzweile bo. 
Sie hatte gar ihr Gemüthe, 
Mit reiner Kindes Güte, 
An ihren Herren gewandt, 
Daß man ſie zu allen Zeiten fand 
Unter ihres Herren Füße. 
So wohnte die Süße 
Zu allen Zeiten bei ihrem Herrn. | 
Dazu liebt’ er fie auch gern; 
Womit er nur wüßte 


R und das Kind woh. gelüffte- 


N — ——— . — ET 


4) wohlgeziemte. 


. Sie. 


315. 


320 


325 
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N Zu ihrem kindlichen Spiel, 330 


Deß gab der Herre ihr viel. 


Auch halff ihm ſehr, daß die Kind 


So leichte zu gewöhnen ſind. 
Er gewann ihr was er feile fand: 
Spiegel und Haarband, 8 535 


- Und was Kinden lieb ſollte fein, 


Gürtel und Fingerlein ). 
Mit Dienſte bracht' er's auf die Fahrt, 


Daß ſie ihm alſo heimlich ward, 


Daß er: fie fein Gemahl hieß. 340 


Die gute Magd ihn ließ 


Bleiben felten alleine; 
Er däuchte fie viel reine. 


»Wie ſtark ihr dies riee nh 


Ihr kindiſches Gemüth 345 


Alſo geliebt' ihr's allermeiſt, 


Von Gottes Gabe ein ſüßer Geiſt. 
Ihr Dienſt war ſo gütlich, 
Da dort der arme Heinrich 


2 N a 


*) Ring. 


38 —o — 
gebete drey Jahr 350 
und ihn Gott quälend waar | 
Mit großem Jammer den Leib. — 


Nun ſaß der Meier und fein Weib 
Und ihre Tochter, die Magd, 
Von der ich euch eh hab' geſagt, 355 
Bei ihm, in ihr'r Unmüßigkeit, 
und begannen klagen ihr's Herren Leid. 
Die Klage that ihn'n große Roth; 
N Denn ſie furcht'ten daß ſein Tod 
Sie ſehre ſollt' verletzen | 560 
Und viel gar entfegen 
Ehren und Gutes, 
Und daß härt'res Muthes 
Würde ein andrer Herre. N 
Sie gedachten alfo ſehre . 365 
Bis daß dieſer ſelbe Baumann | 
Alſo fragen begann. 


Er ſprach: „Lieber Herre mein, 
Möcht' es mit euern Hulden ſein, 
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Ich fragete viel gerne, 370 
So viel zu Salerne 
Von Arzeneien Meiſter iſt, 
Wie kommt's, daß ihrer keines Liſt 
Zu euerem Ungeſunde 
Nicht rathen kunnte? 3753 
Herre, deß wundert mich“. 
Da holte der arme Heinrich 
Tief Seufzen von Herzen 
Mit bitterlichen Schmerzen. s 
Mit ſolcher Reue er do ſprach, 380 
Daß ihm der Seufzer das Wort zerbrach: 
„Ich hab' dieſen ſchämlichen Spott 
Viel wol. gedienet um Gott; 
Denn du ſahſt wohl hievor, 
Daß hoch auffund mein Thor 3285 
Nach weltlichem Preiſe, 8 
Und daß niemand in ſeiner Weiſe 
Seinen Willen baß hätte denn ich, 
Und war das doch unmöglich; 
Denn ich hatte nicht viel gar. go 
Da nahm ich ſeiner viel klein wahr, 
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Der mir daſſelbe Wunſchleben 

Von feinen Gnaden hatte gegeben. 
Das Herze mir da alſo ſtund, 
Als alle Weltthoren thun; | 505. 
Denn das ſaget ihr Muth, 

Daß ſie Ehre und Gut 
Ohne Gott mögen ha'n. 2 
So frog auch mich mein dummer Wahn; 
Denn ich ihn wenig anfah, 400 
Von dem Gnade mir geſchah, 
Viel Ehren und Gutes. 
Da nun des hohen Muthes- 
Den hohen Pförtner verdroß, | 
Des Heiles Pforte er mir verſchloß; 405 
Da komm' ich leider nimmer inn', 

— Das verwirkte mir mein dummer Sinn: 
Gott hat durch Rache mich geweiht 
Einer ſo gewandten Siechheit, 
Die niemand von mir mag erlöſen 410. 
Nun verſchmähen mich die Böſen, 

Die Biderben verlangen meiner nik, 
Wie böſe der iſt, der mich erſieht, 
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De böſer muß ich dennoch fein; 

Seinen Unwerth thut er mir Schein, 415 
Er wirft die Augen ab von mir. 

Nun ſcheinet erſt an dir 

Deine Treue die du haſt, 

Daß du mich Siechen bei dir laßt, 

Und von mir nicht entfliehefk, | 420 
Wie du mir nichts entzieheſt 

Und wie ich niemand lieb ſei, denn dir, 
Wie deines Heiles ſteh' an mir, 

Du vertrügeſt doch wohl meinen Tod. 
Nun, weß Unwerth und weß Noth 425 
Ward ie zur Welt mehr? 

Hievor war ich dein Herr, 

Und bin dein bedürftig nu. a 
Mein lieber Freund, nun kaufeſt dn 
Und mein Gemahl und dein Weib 430 
An mir den ewigen Leib. 
Daß du mich Siechen bei dir latzt. | 
Def du mich gefraget haft, 

Das ſage ich dir viel gerne. 

Ich kam zu Salerne; 435 


Da konnte ich keinen Meiſter finden, 


1 


Der ſich meiner unterwinden 

Dürfte oder auch wollte, 
Davon ich etwa ſollte 

Meiner Sucht geneſen. 

Dieß müßte eine ſolche Sach weſen, 
Die in der Welt nie Mann 
Mit nichten gewinnen kann. 

Mir ward nichts anders geſagt, 
Als daß ich müßte ha'n eine Magd 
Die voll mannbar, 

Und auch des Willens war, 

Daß fie den Tod durch mich litte, 
Und man ſie zu dem Herzen ſchnitte, 
Und mir wäre nichts anders gut, 
Denn von ihrem Herzen das Blut. 
Nun ist's genug unmöglich 

Daß ihrer eine durch mich 

Gern litte den Tod. 

Deß muß ich ſchändliche Noth 
Tragen bis an mein Ende. 

Daß mir's Gott ſchier ſende ! 


440 


443 


450 


456 


Das er dem Vater hatte geſagt, 
Das erhörte auch die reine Magd; 
Denn es hatte die viel Süße 460 
Ihres lieben Herrn Füße 85 
Stehen in ihrem Schoße. 
Es war wohl Genoße 
Ihr kindlich Gemüthe 
Hin zu der Engel Güte. 465 
Seiner Rede nahm ſie wahr 
Und merkte ſie auch gar. 
Sie kam von ihrem Herzen nicht 
Bis man ſich Nachts zum Schlafen richt't. 
Da fie zu ihr's Vaters Füßen lag 470 
Und auch ihr'r Mutter, fo fie pflag, 
Und fie beide entſchliefen, 
Mannch Seufzer tlefen 
Holte ſie von Herzen. 


um ihres Herren Schmerzen 475: 


Ward ihr Reue alfo groß, 
Daß ihr'r Augen Regen begoß 
Der Schlafenden Züge. 

So erweckte ſie die Süße. 


Da fie der Thränen empfunden, 480 
Sie erwachten und begunnten 
Sie fragen, was ihr wäre 
Und welcherhand Schwere 
Sie alſo ſtille möchte klagen. 
Nun wollte ſie es nicht ſagen. 485 
Und da ihr Vater aber that " 
Biel mannche Drohung und fie bath, 
Daß fie es ihm wolle fagen, 
Sie ſprach: „ihr möchtet mit mir Leld klagen! 
Was möchte uns mehr beſchweren, 490 
Denn um unſern Herren? | 
Daß wir den verlieren können 
Und mit einmal zerrönnen 
Beides, Gut und Ehre. 


Wir gewinnen nimmermehre 495 


Einen Herren alſo gut, 
Der uns thu', das er uns thut“. 

Sie ſprachen: „Tochter, du haſt wahr; 
Nun frommet uns leider nicht ein Haar 
Unſre Reue und die Klage. 500 
Liebes Kind, davon nichts ſage, 
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Es iſt uns alſo leid als dir. 
Leider nun mögen wir 

Ihm zu keinen Statten kommen; 
Gott der hat ihn uns benommen, 505 
Und hätt' es jemand anders gethan, 
Der müßte unſern Fluch ha' n. 

Alſo geſchweigeten fie fie do. 
Die Nacht blieb ſie unfroh | 
Und Morgen alten den Tag. 310 
Was jemand anders pflag, 
Aus ihrem Herzen ſie's nicht bracht', 
Bis man gieng zur andern Nacht 
Schlafen, nach Gewohnheit. 
Da fie ſich hatte bereitet 515 
Ihre alte Bettſtatt, 
Machte ſie abermal ein Bad 
Mit weinenden Augen ſich; 
Denn ſie trug heimlich, 
Nahe in ihr'm Gemüthe , 3320 
Die allermeiſte Güte, 
Die ich von Kinde vernahm. 
Welch Kind that auch ie alſam )? 


* 
) alſo. 6 
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Das Eine ſie ſich ſelbſt verſprach: 
Erlebte ſie morgen den Tag, 
Daß ſie alsdann ihr Leben 


| Um ihr'n Herren wollte geben. 


Von den Gedanken ward ſie do 
Viel heit'res Muthes und froh, 
Sie hatte nicht mehr Sorge. 


Nur eine Furcht die that ihr weh’, 


So fies ihrem Herren ſagte, 
Daß er daran verzagte. 

And wenn ſie's ihnen allen drei'n 
Thäte kund., daß fie allein 

Der Verwill'gung nicht empfände. 
Daß man's ihr nicht gönnte, 
Deß ward fo groß ihr Ungehab', 
Daß ihr Vater darab 

Und ihr' Mutter ward erwacht, 
Als auch in der vor'gen Nacht. 
Si richt'ten ſich auf zu ihr 

und ſprachen: „Was wirret dir? 
Du biſt ſehr albern, 

Daß du alfo gern 


525 


55⁰ 


355 


540 


545 
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Solche Klage haſt angenommen, 

Der niemand mag zu Ende kommen. 
Warum läßt du uns nicht ſchlafen ?? 

So begannen fie fle ſtrafen, 

Was ihr nütze die Klag', | 550 
Der niemand doch mach 

Je Ende, noch Gebüße. 

So machten ſie die Süße 

Schweigen an derſelben Stund'. 

Da war ihr Wille ihn'n viel unfund, = 555 
So antwortete ihn'n die Magd: 

„Als uns mein Herre hat geſagt, 

So mag man ihn wohl ernähren. 

Wenn ihr mir es wollt gewähren, 

So bin ich zu feiner Arzenei gun. 5360 
Ich bin ne Magd und hab' den Muth. 
Eh' ich ihn ſehe verderben, 

Ich will eh' für ihn ſterben . 

Von dieſer Rede wurden ſie do 

Traurig beide und unfroh, 365 
Beide, Mutter und Vater. 

Seine Tochter die bath er, 


Daß fie die Rede liehe 

Und ihrem Herrn nicht verhieße, f 

Das fie zu leiſten dacht; ide: 570 

Denn ihr wär' dies nicht recht. 

Er ſprach: „Tochter, du biſt ein Kind u 
Und deine Treuen die find | j 

Zu groß an dieſen Dingen. 

Du magſt es nicht vollbringen, 575 

Alſo du uns thatſt hier geſtehen. 

Du haſt des Todes nicht geſehen “! 

Wann es dir kommet auf die Friſt, 

Daß deß kein Rath SE ee 

Daß du müßeſt flerben,: :  - .; 2 380 

Und möchteſt dann wohl erwerben, 

Daß du lebteſt gerner dann noc) 

Du kämeſt nie in ein leider Loc.. 
Davon thu zu deinen Mund; 

Und wirkt du für diefe Stund 335 

Der Rede iemals mehr laut - 

Es geht dir auf deine Hant,“ .. 

Alſo fo wähnte er ſie do. 

Beides mit Bitten und mit Dem, 
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Geſchweigen; das nicht mocht' er. 
So antwortete ihm fein’ Tochter: 
„Vater mein, wie dumm ich ſei, 
Mir wohnen dennoch Witze bei, 
Daß ich von Sage wohl die Noth 
Erkenne, daß des Leibes Tod | 


Iſt ſtark und ſtrenge. 
Wer auch dann die Länge 


Mit Arbeiten leben ſoll, 


Dem iſt jedoch nicht ſo wohl. 
Denn wem es hie gelinget, 


N Daß er auf ſein Alter bringet 


Den Leib, mit großer Noth 
So muß er leiden doch den Tod. 

Iſt ihm die Seele dann verlor‘ n. 
So wär' er beſſer ungebor'n. 


Es iſt mir kommen auf das Ziel, 


Deß ich Gott immer loben will, 


Daß ich ‚den jungen Leib mag geben 


* 


Um das ewige Leben. 


Nun ſolltet ihr mir's nicht leiden; Be 


Ich will mir und euch beiden 


590 


595 


600 | 


605 


610 


nd, 


Viel gut wohl damit fahr'n; 

Ich mag euch allein wohl bewahr'n 

Vor Schaden und vor Leide, 

Als ich euch nun beſcheide. : 675 
Ihr habt Ehre und Gut 

Durch meines Herren Muth, 

Denn er nie Böſes zu euch ſprach, 

und auch das Gut nie abbrach. ö 
Dieweile, daß er leben ſoll, 62 


So ſteht eure Sach wohl; 
Und laßen wir den ſterben, 
So müßen wir verderben. 


Den will ich uns friſten 
Mit alſo ſchönen Liſten, 625 
Damit wir alle ſind geneſen. 


Nun gönnet mir's, denn es muß weſen. 


Die Mutter weinende ſprach, 
Da fie der Tochter Ernſt erſach: 
„Gedenke, Tochter, liebes Kind, 630 
Wie groß die Arbeiten ſind, 


Die ich durch dich erkitten ha'n, 


und laß mich befern Lohn empfah'n , 


— 
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Dann ich dich höre ſprechen; 
Du willt mir mein Herze brechen. 655 
Sänfte mir der Rede ein Theil. 
Ja, willſt du alles dein Heil 
I An uns verwürken wider Gott? 
u Wann gedenkeſt du an fein Geboth? 
| Jaa auch geboth er und bath er, 640 
| Daß man Mutter und Vater 
Minne und Ehre erbiethe, 
Und geheißet das zu Miethe, 
Daß der Seelen Rath werde 
a Und langes Leben auf der Erde. 645 
Diu ſprichſt, du wolleft dein Leben 
Um unſer beider Freude geben? 
| Du willt, für wahr, uns beiden 
Das Leben faſt verleiden; 
| Denn, daß dein Vater und auch ich 650 
| Gerne leben, das ift durch dich. 
Ja, auch ſollt du, liebe Tochter mein, 
| Unſer beider Freude fein, i 
| Gar unſers Leibes Wonne, | 
. Eine Blume und ein’ Sonne, 655 
| | 
| 
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Unſers Alters ein Stab. 


Und laß uns über deinem Grab 

Nicht ſtehen, von deinen Schulden; 

Du müßt'ſt von Gottes Hulden 

Immer ſein geſcheiden. N 660 


Das kaufeſt an uns beiden”. 


Sie ſprach: „Mutter, ich getraue dir 
Und meinem Vater, her zu mir 
Aller der Gnaden wohl, 3 
Die Vater und Mutter ſoll 665 
Leiſten ihrem Kinde, | 


— Als ich es wohl befinde 


* 


An euch aller tägelich. 

Von euern Gnaden hab' ich : 

Die Seele und einen ſchönen Leib; 670 
Mich lobet Mann und Weib, 

And alle die mich fehend find 

Sprechen, ich ſei das ſchönſte Kind 


Das fie zur Welt haben geſehen. 
Wem ſoll ich die Gnade geftchen 675 


Mehr, denn euch zwein nach Gotte; 
Deß ſoll ich nach euerm Gebothe 


c 


. Immer mehr viel gerne ſta'n, 


Wie großes Recht ich dazu ha'n. 
Mutter, ſeeliges Weib, 


Seit ich nun Seele und Leib 


Von euern Gnaden ha'n, 

So laßt es an euern Hulden flan, 
Daß ich auch die beide 

Von dem Teufel ſcheide 

und mich Gott müße geben. 

Es iſt ja dieſer Welt Leben 
Nichts, denn der Seele Verluſt; 
Auch hat mich weltlich Geluſt 
Bisher noch nicht berühret, 
Der hin zur Höllen führet. 

Nun will ich Gott Gnade fagen, 


Daß er in meinen jungen Tagen 


Mir die Sinne hat gegeben „ 
Daß ich dies geringe Leben | 


Achte harte kleine. a 


Ich will mich alſo reine 


Antworten in Gotfes Gewalt. 


Ich fürchte, ſollt' ich werden alt, 


33 


685 


690 


695 


Daß mich der Welt Süſße 900% 
Ziehet unter die Flifße, | 
Alſo fie viel mannchen hat gezogen, 
Den auch ihr' Süße hat betrogen; 
So würde ich leichte Gott entſaget; 


Sott müße es fein geklaget, 70 
Daß ich bis Morgen leben ſoll. 


Mir behaget die Welt nicht ſo wohl; 

Ihr meiſte Lieb' iſt Herzeleld, 

Dies ſage ich für 'ne Wahrheit; 

Ihr ſüßer Lohn ein' bittre Noth, 710. 
Dies iſt, was ſie ein'm jeden both. 

Wir haben nichts Gewißes meh, 

Denn heute wohl und morgen weh, 

Und dann zu jüngſt der Tod; 

Das iſt eine jämmerliche Noth! 715 
Es ſchirmet nicht Geburt noch Gut, 


Schbne, Stärke, noch hoher Muth; 
Es frommet weder Tugend noch Ehre 


Für den Tod nicht mehre, a 
Denn Ungeburt und Untugend. 720 


Unſer Leben und unſer“ Jugend 


- 
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ein Nebel und ein Raub; 
Unſre Stätte bebet als ein Laub. 
Es iſt ein mißgeſchaffner Gauch, 
Der gerne in ſich faſſet den Rauch, 


Es ſei Weib oder Mann, 


Der dies nicht wohl bedenken kann 


Und auch der Welt nachfolgend iſt. 


Denn uns iſt über den faulen Miſſt 
Der Teppich hier geſpreitet; 

Wen nun der Blick verleitet, 

Der iſt zu der Höllen gebor'n 

Und er hat nicht meh verlor' n, 
Denn beides Seele und Leib. 

Run gedenket, ſeeliges Weib, 
Mütterlicher Treue 

Und ſänftet eure Reue, 


Die ihr da habet um mich; 
So bedenket auch der Vater ſich. 


725 


750 


755 


Ich weiß wohl, daß er mir Heil wünſcht an; rio - 


Er iſt ein alſo bider Mann, 
Daß er erkennet wohl, daß ihr 
Unkange doch mit mir 
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Eure Freude möget ha'n, . 
Ob ich auch lebend mag beſtan. 745 | 
Bleib’ ich ohne Mann euch bei, 


Zwei Jahre oder drei. 


So iſt mein Herre leichte todt, 
Und kommet euch ſo große Noth 
Viel leichte von Armuth h, 730 


Daß ihr mic allſolches Gut 


Zu einem Manne nicht möget geben. 

Ich müßte alſo ſchwach leben, 

Daß ich auch lieber wäre kodt. 

Nun verſchweigen wir aber der Noth, 735 


Daß uns nichts verwirre 
Und mich nichts mache irre. 


Denn wenn ich auch ſo lange lebe, 

Daß man mich zu ein'm Manne gebe, 

Der reich ſei und weh, 760 
So ift geſchehen das ihr pegehrt't, 


-und ihr wähnt mir fei wohl geſchehen. 


Anders mag's mein Muth geſtehen. 
Würd’ er mir lieb, das iſt ne Noth, 
Würd' er mir leid, das il. der Tod; 75 


x 


Denn fo hab' ich immer Leid 


Und bin mit ganzer Arbeit 


Geſchieden von Gemache 
Mit mancherhande Sache, N 
Die den Weihen wirret 770 
Und ſie zu Freuden irret. 2 

Nun ſetzet mich in den vollen Rath, 


Der da nimmer zergaht. 


Mein begehrt ein freier Baumann, 

Dem ich wohl meinen Leib gönnen kann. 773 
Für wahr, dem ſollt ihr mich geben, 

So iſt geſchaffet wohl mein Leben. 


Ihm geht ſein Pflug harte wohl, 


Sein Hoff iſt alles Rathes voll; 

Da ſtirbet weder Roß nach das Rind; 780 
Da mühen nicht die weinenden Kind; 
Da iſt es weder zu heiß noch zu kalt; 


Da wird von Jahren niemand alt, 


Der Alte wird junger; . en 
Da iſt nicht Froſt noch Hunger; 785 
Da iſt keinerhande Leid; „ 
Da iſt ganze Freude ohn' Arbeit. 


| 


„ 
— Zu dem will ich mich ziehen 


Und ſolchen Bau fliehen, 
Der nicht im Feuer und Hagel dauert 


Und den die Welle abſchauert, 


Mit dem wan ringet und ie rang. 
Was man das Jahr alfo lang 
Darauf arbeiten mag, 

Das verlieret ſchier ein halber Tag. 
Den Bau den will ich meiden; 28 
Ich will mich von ihm ſcheiden. 
Ihr minnet mich, das iſt billig; 
Nun ſähe ich gerne, daß mich 
Eure Minne nicht unminne. 

Ob ihr euch rechter Sinne 

An mir verſteh'n könnet, 

Und ob ihr mir gönnet 

Beides, Gutes und Ehren, 

So laßt mich kehren 

Zu unſerm Herren Jeſu Chriſt, 


‚Meß Gnade alſo ſtät if, 


Daß ſie nimmer zergaht 


. Und auch zu wir Armen hark 


790 


3800 


3805 
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Alſd große Minne, 810 
Als zu einer Königinne. 

Ich ſoll von meinen Schulden 
Aus euern Hulden 
Nimmer kommen, will es Gott. 
Es iſt gewiß fein. Gebot, 815 
Daß ich euch ſei unterthan, 
Denn ich den Leib von euch ha'n; 
Das leiſt' ich ohne Reue. 
Auch ſoll ich meine Treue 
An mir ſelber nicht brechen. 820 
Ich hörte ie das ſprechen: 
Wer den andern freuet ſo, 
Daß er ſelber wird unfroh, 
Und wer den andern krönet 
Und ſich ſelber höhnet, 825 
Der Treuen iſt ein Theil zu viel. 
Gerne ich euch deß folgen will, 
Daf ich euch Treue leiſte | 
Und mir ſelber doch die meiſte. 


Wohnt ihr mir werden mein Hell, 80 


So laß ich euch viel leicht ein Theil 
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Eh’ nach mir weinen. 


Ich will mir erſcheinen, 4 

Was ich mir ſelber ſchuldig Binz . 
Ich will immer da hin, 3855 
Da ich ganze Freude finde. 

Ihr habt noch mehr Kinde, 

Die laßt eure Freude fein. 

und getröſtet ihr euch mein; 

Denn mir mag das niemand erwehr'n. 840 
Für wahr, ich will ernährn 

Meinen Herren und mich. 

Mutter, auch hörte ich dich 

Klagen und ſprechen eh', 

Es thäte deinem Herzen weh', 845 
Sollteſt du auf meinem Grabe fla’n. 

Des wirſt du harte wohl erla'n, 

Du ſtehſt ob meinem Grabe nicht; 

Denn da mir der Tod geſchicht, 

Das läßt dich niemand ſehen; 850 
Es ſoll zu Salerne geſchehen. 

Da ſoll uns viere der Tod löſen. 

Von der Höllen und von den Geiſtern böſen⸗ | 


— E ee 


Des Todes des geneſen wir, 

Und ich doch ferne baß denn ihr“. 
Da fie das Kind da fahen 

Zu dem Tode ſo gahen, 


And es ſo welslich ſprach 


Und menſchlich Recht zerbrach, 
Sie begunnten achten unter ihn'n, 
Daß die Weisheit und den Sinn 
Nimmer erzeugen kunnte 

Kein Zunge von Kindes Munde. 
Sie ſprachen, daß der heilige Geſſt 
In ihrer Rede wäre zumeiſt, 

Der auch St. Nicolaus pflag, 

Da er in der Wiege lag, 


Und ihn die Weisheit lehrte. 


Daß er zu Gotte kehrte 

Seine kindliche Güte; ö | 
Und dachten in ihr'm Gemüthe, 
Daß ſie nicht wollten 

Sie wenden, noch es ſollten, 
Deß ſie ſich hatte angenommen; 


Der Wille ſei ihr von Gott gekommen. 
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Von Jammer erkaltet ihn'n der Leib, 


Da der Meier und ſein Weib 


An den Betten ſaßen 


Und viel gar vergaßen, 
Durch des Kindes Minne, 880 
Der Zungen und der Sinne, 
So zu derſelben Stunde. 
Ihr keiner kunnte 

Ein einiges Wort ſprechen. 
Das Gelübde begunnte brechen 885: 
Der Mutter Herz von Leide. N 
Sd ſaß en fie beide | 
Reuig und unfroh, 

Bis ſie ſich bedachten do, 
Was ihn'n ihr Trauren brächte, 890 
Da man doch nicht möchte 

Benehmen ihr'n Willen und ihren Muth. 
So wäre ihn'n nichts alſo gut, 
So daß fie ihr's wohl gunnten; 


Denn ſie doch nicht kunnten 85 


Deß nimmer werden ohne. Baß 


Empfiengen ſie der Rede Haß. 
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Sie möchten dadurch ihren eben 

Viel ſehr wohl ehren, 

Und verfiengen anders nichts damit. goo 
Mit viel williglicher Sitt' 

Sprachen ſie beide do, 

Daß fie der Rede wären froh. 

Deß freuete ſich die reine Magd. 

Da es viel kaume war getagt, 90 
Da gieng ſie da ihr Herre ſchlief; | 
Sein traut Gemahl ihm rief, 

Sie ſprach: „Herre, ſchlafet ihrn? — 
„Nein ich; Gemahl, fage mir, 

Wie biſt du heute auf fo fruh“?? — gro 
„Herre, da zwinget mich zu | 

Der Jammer eurer Siechheif”. 


Er ſprach: „Gemahl, das iſt dir leid, 
Das erzeigeſt du an mir wohl, 

Alſo es dir Gott vergelten ſoll; 91835 
Nun mag def kein and'rer Rath fein”. 1 


„In Treuen, lieber Herre mein, 
Euer wird viel gut Rath, 
Seit es alſo um euch ſtaht, 


Daß man euch helffen mag; 920 
Ich verfäume euch keinen Tag. 

Herre, ihr habt uns doch geſaget, 

Ob ihr hättet eine Maged, 

Die gerne den Tod durch euch litt, 

Da ſolltet ihr geneſen mit. 925 
Die will ich, weiß Gott, ſelber ſein; 

Euer Leben iſt nützer, denn das mein! '. 
Da gnadete ihr der Herr 

Des willen harte ſehr. | 

Und erfüllten ihm die Augen ſich 930 
Von Jammer, alſo heimlich. 

Er ſprach: „Gemahl, es iſt der Tod 

Jedoch nicht eine ſanfte Noth, 

Alſo du dir leichte haſt gedacht. 

Du haft mir das wohl inne gebracht, 955 
Möchteſt du, du hülfeſt mir; 

Das begnüget mich wohl von dir; 

Ich erkenne deinen ſüßen Muth; 

Dein Wille iſt rein und gut. 

Ich ſoll auch nicht mehr von dir begehr' n; 930 
Du magſt mir das nicht wohl gewähr 'n. 


; B 
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Das du da geſprochen haſt. 
Die Treue die du an mir begahſt, 
Die ſoll dir vergelten Gott. 


Dies wäre der Landleute Spott, 945 


Daß ich für dieſe Stunde 

Mich Arzeneien unterwunde, 

und mich's doch nicht verfienge, . 

Wie es auch erginge. 
Gemahl, du thuſt alſo die Kind, 950 
Die da jähes Muthes find; 

Was den kommet in den Muth, 


Es ſei übel oder gut, 


Dazu iſt ihn'n allen jach, 


Und gereut ſie ſehre darnach. 955 


Gemahl, alſo thuſt auch du; 
Der Rede iſt dir zu Muthe nu; 
Der die von dir nehmen wollte, 
So man's dann enden ſollte, 


So gereut' es dich viel leichte doch“. 960 


Und daß ſie ſich ein Theil noch 
Baß bedächte, das bath er. 
Er ſprach: „Dein' Mutter und dein Vater _ 


Die mögen dein nicht wohl entbehr'n, 
Ich ſoll auch nicht ihr's Leides begehr'n, 
Die mir ie Gnade thaten. 

Was ſie dir beide rathen, 

Liebes Gemahl, das thu “. 

Hiemit lachete er dazu; 


Denn er wenig ſich verſah, 


Was doch nachher da geſchah. 
So zu ihr ſprechen that er. 
Die Mutter und der Vater 
Sprachen: „Lieber Herre, 

Ihr habet uns viel ſehre 
Geliebet und gefchonef, 

Daß es nicht wohl wäre gelohnet; 
Wir entgelten's euch mit Gute. 
Unſrer Tochter iſt zu Muthe, 
Daß fie den Tod durch euch leiden woll, 
Das gönnen wir ihr harte wohl. 
Es iſt heute der dritte Tag, 

Daß ſie uns alles anlag, 
Daß wir ihr dies gunnten; 


Nun hat fies an uns funden. 
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Nun laß euch Gott mit ihr geneſen; 
Wir wollen ihr'r durch euch entweſen“ ). 


Da ihm ſein Gemahl da gebot 
Für ſein Siechthum ihr'n Tod, 
Und man ihr'n Ernſt erſach, E 990 
Da ward da großes Ungemach 
Und jammerlih Geberde. 
Mannche mißliche Beſchwerde 
Hub ſich da unter den drei'n, 
Swiſchen dem Herrn und den ſein' n. 995 
Ihr Vater und ihr Mutter die 
Erhuben großes Weinen hie. 
Des Weinens that ihnen große Noth, 
Um ihres viel lieben Kindes Tod. 
Nun begunnte auch der Herre 1000 
Gedenken alſo ſehre . 
An des Kindes Treue, 5 
Und begriff ihn auch ein’ Reue, 
Daß er ſehre weinen began 
Und zweifelte faſt daran, 1005 
| | = 
*) entbehren. 
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Ob es beßer gethan 

Möchte fein, oder verla'n. 

Von Furchten weinte auch die Magd; 

Sie wähnte, er wäre daran verzagt. 

So waren fie alle unfrohñ 1010 

Sie begehrten keines Danks do. - 

Zu jüngeſt da bedachte ſich | 

Ihr Herre, der arme Heinrich, 

Und begunnte allen drei'n 

Sagen die große Gnade ſein, 1013 

Der Treuen und des Gutes. 

Die Magd ward reiches Muthes, 

Daß er's befolgete gerne, 

Und bereitete ſich zu Salerne, 

So er ſchiereſt ſollte. 1020 

Was auch die Magd wollte, | 

Das ward viel ſchiere bereit't, 

Schöne Pferd und reiche Kleid, 

Die ſie trug nie vor der Zeit, | 

Hermelin und Sammtkleid, . N 1025 

Den beften Zobel, den man fand; 
„Das war des Mägdleins Gewand. 
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, Nun, wer möchte ie wohl fagen 
Die herze Reue und das Klagen 
Und ihr'r Mutter grimmes Leid 1030 
Und auch des Vaters Arbeit! 
Es war wohl unter ihn'n beiden 
Ein jämmerliches Scheiden, 
Da ſie ihr liebes Kind von ihn'n 
Entließen, fo geſund hin, | 1055 
Nimmer mehr's zu ſehen, in den Tod. 
Nur das ihn'n ſänftet ihre Roth 
Die reine Gottes Güte, 
Von der doch das Gemüthe 
Auch dem jungen Kinde kam, 1040 
Daß es den Tod gerne nahm; 
Es war ohn ihren Rath kommen. 
Davon ward von ihrem Herzen genommen 
Alle Klage und Schwere; 
Denn es anders Wunder wäre, 1045 
Daß ihn'n ihr Herze nicht zerbrach. 
Die Liebe ward ihr Ungemach, 
Daß ſie darnach keine Noth 
Sitten um des Kindes Tod. 
e 
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So fuhr gegen Salerne 1050 
Frölich und gerne 
Mit ihrem Herren die Magd; 
Und das allein ſie nur beklagt, 
Daß der Weg ſo ferne was, 
Daß ſie ſo lange genaß. | 1056 
Und da er fie vollbrachte 
Hin, als er gedachte, 
und da er. feinen Meiſter fand, 
Da ward ihm zuhand 
Viel frölich geſaget, 1060 
Er hätte bracht eine Maged, 
Die er ihn gewinnen hieß; 
Dazu er fie ihn ſehen ließ. 
Das däuchte ihn unglaublich ee s 
Er ſprach: „Kind, wie haft du dich 1065 
8. Des willen ſelber bedacht, 
Oder biſt du auf die Rede bracht 
Von Bitte oder deines Herren Droh“? 
Die Magd antwortete ihm alſo, 
Daß ſie dieſelbe Rede 10% 
Von ihr ſelbſt Herzen thäte. | 


3 


Das nahm ihn großes Wunder, 

Und er führe fie beſunder 

Und beſchwor fie viel fehre, | 
Ob ihr nicht ibr Herre 18075 
Die Rede hatte nur erdroht. 

Er ſprach: „Kind, dir iſt Merk. 

Daß du dich beratheſt baß; 

Und ſage dir rechte um was. 

Wenn du den Tod leiden muff 108. 
Und das nicht viel gerne thuſt, 

So iſt dein junger Leib todt 

Und freut uns leider nicht die Noth. 

Run verhehl' mir deinen Willen nicht 3 
Ich ſage, wie dir geſchicht: 1085 
Ich ziehe dich aus recht bloß, | 

Und wird deine Scham hart groß, 

So du von Schulden dann haſt, 

Wenn du nackt vor mir ſtah'ſt; 

Ich binde dir Bein und Arme. rogge 
Ob dich dein Leib erbarme, 

So bedenke dieſen Schmerzen. 

Ich ſchneide dir zu dem Herzen 


* 


und breche es lebende aus dir. 

Fräulein, nun ſage mr, 1095 
Wie dein Muth darum ſteh'? 

Es geſchah nie Kinde alſo weht, 

Alſo dir muß von mir geſchehen. 

Daß ich es thun ſoll und ſehen, 

Da hab' ich große Angſt zu. 1100 
Nun gedenke felber auch dazu; 

Gereut es dich ein's Haares breit, 

So hab' ich meine Arbeit 

Und du den Leib verloren 

Viel theure ward ſie aber beſchwor'n, 2 


Daß fie ſich deß abthäte; 


Sie erkannte ſich viel ſtäte. 
Die Magd lachende ſprach, 
Denn fie ſich deß wohl verſach, 
Ihr hülfe des Tages der rod 1116 
Aus der weltlichen Roth: nt 

„Gott lohne euch, lieber Herre, 

Daß ihr mir alſo ſehre An) 
Habt die Wahrheit gefagef. . 
In Treuen, ich bin ein Thel ver bet 2 


e 


a 25 
Mir if Zweifel geſcheben; 
Ich will's euch recht geſtehen, 


„Wie der Zweifel if gethan, 


Den ich nun gewonnen ha'n. g 
Ich fürchte, daß unſre Arbeit x20 
Gar von eurer Zagheit = 
Unterwegens bleibe. N 


Euer Rede gezäme einem Weibe; 


0 


Ihr feld. eines Hafen Genoß. 

Eure Angft-if ein Theil · zu groß, 1125 
Darum daß ich: ſterben ſolll. 

Für wahr, ihr handelt nicht woht 


Mit eurer großen Meiſterſchäfez 


Ich bin ein Weib und hab' die Kraft. 
Waget ihr mich ſchneiden, 1130 
Ich darf es wohl erleiden. | 
Die ängſtliche Arbeit, 

Die ihr mir vor habt geſeit, 

Die hab' ich wohl an euch vernommen. 

Für wahr, ich wäre her nicht kommen, 1135 
Wenn ich nicht alſo wuge 
Feſten Muth in der Bruſt, 
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Daß ich es wohl mag dulden. 
Mir iſt bey euern Hulden 
Die ſchwache Farbe gar benommen, 


414 


Und ein Muth, alſo feſter, kommen, 


Daß ich alfo ängſtlich fiche, 
Als wenn ich zu dem Tanze gehe; 
Denn keine Noth ſo groß iſt, 
Die ſich in eines Tages Friſt 
An meinem Leib' nicht enden mag. 
Mich dünket, daß der eine Tag 
Genug theuer -fei gegabͤn 5 ng 
um das ewige Leben, 
Das da nimmer zergeht. 
Auch mag, alſo mein Muth fleht, 
Mich nichts verkehren. 
Getraut euch meinem Herren 
Seine Geſundheit wiedergeben 
Und mir das ewige Leben, 
Durch Gott; das thut in Zeit. 
Laßt ſehen, welch Meiſter ihr ſeidz 
Mich reißet faſt dazu, | 
Ich weiß wohl, 5 wen ich's us 


1145 
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In deß Namen es geſchehen Toll, 1160 
Der erkennet Dienſte hart wohl 


Und läßt ſie auch ungelohnet nicht. 


Ich weiß wohl, daß er ſpricht: 
Wer großen Dienſt leiſte, n 
Deß Lohn ſei auch der meiſte. 1165 


Davon ſo ſoll ich dieſen Tod 


Ha'n für eine ſüße Noth. 


Ließ ich die Himmels Krone, 


Nach ſo gewißem Lohne, 

So hätte ich albernen Sinn; 1170 
Denn Ich doch lichtes Geſchlechtes bin“. 
Run vernahm er, daß ſie war 

Genug unwandelbar, 

Und führte ſie wieder dann Zr 
Hin zu dem fliehen - Mann, 1175 
Und ſprach zu ihrem Herren: 
„Uns kann das nicht beſchweren, 


Eure Magd iſt vollkommen gut; 


Run habt frölichen Muth, 


Ich mache euch ſchiere geſund . 1180 


Hin führt er fie zu Stund, 
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In ſein heimlich Gemach, 
Da es ihr Herre nicht erſach, 
Und beſchloß ihn vor der Thür | 
Und warff einen Riegel für. 1185 
| Er wollte ihn nicht ſehen la'n, 
Wie ihr Ende ſollte ergahn. 
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In einer Kemmenaten *), 
Die er viel wohl berathen 
| Mit feinen Arzeneie fand. 1190 
| Er hieß die Maged allzuhand 
| Abziehen die Kleid; 
| Deß war ſie froh und bereit. 
| Sie zerrte ab Kleider und Gewand; 
Schiere ſie gewandlos fand, 1195 
Und ward nackt und bloß. | 
Sie ſchämte fih nicht eines Haares groß. 
Da fie der Meiſter anſach, 
In feinem Herzen er dies ſprach: 
» Das ſchöne Mägdelein N 1208 
Aller Welt würde theuer fein”. 


—— 


4) Kabinet, Zimmer. 


Sar ſehr erbarmte fie ihn, 
Daß ihm das Herze und der Sinn 
Viel nahe war daran verzaget. 
Nun erſah die gute Maged 

Einen hohen Tiſch da ſteh'n, 
Da hieß fie der Meiſter auf gehn; 
Darauf er fie. viel feſte bande, . 


Und begunnte nehmen in die Hand 


Ein ſcharfes Meßer, das da lag, 
Deß er zu ſolchen Dingen pflag. 
Es war lang und breit; 

Doch daß es fo wohl nicht ſchneidt, 
Als ihm wäre lieb geweſen, 

Da fie nicht ſollte geneſen. 
Da erbarmete ihn ihr' Roth 


1210 


1215 


und wolte ihr ſaufte thun den Tod. 


Nun lag da bei ihn'n ein 
Sehr viel guter Wetzeſtein, 
Da begunnte er's an ſtreichen 
Viel tüchtigleiche n; 
Dabei auch das Weßen erhörte, 
Der ihre Freude ſtöhrte, 


1220 


| . Der arme Heinrich Her. Eu Eee 
Da er fund vor der Thür 2.0.23 120225 
Und erbarmete ihn viel fehren :*.. : 
Daß er fie nimmer mehre 
Lebende ſollte erſehen. 
Nun begunnte er ſuchen und e 
Bis daß er durch die Wand 1230 
Ein Loch gebend fand. rn 
Und durch die Spalte er . fe: ei; 8 
Nacket und gebunden daz: 
1 Ihr Leib der war viel minniglicht 


h Run ſab er ſie an und ſich. 1255 

| Und gewann einen neuen au de 

Inn dauchte das nicht gut, 

„ Des er da eh' gedacht, BE. 

| Und verkehrte mit viel Macht. 
Sein altes Gemüthe 13440 


In eine neue Güte. er 
3 Nun er. fie alſo ſchöne ſach 
Wider ſi ich ſelber er da ſprac e: 
„Du daft. einen dummen. 5 
. Daß du ſonder feinen Dunk. sh 
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Begehrſt zu leben einen Tag, 
Wider den niemand nichts mag. 


Du weißt auch recht was du thuſt, 

Seit du beinahe ſterben mußt, 

Datz du dies läſterliche Leben, 2250 

Das dir Gott hat gegeben, | 

Nicht viel gewilliglich trägſt 

und auch dazu erwägſt, 

Ob dich dieſ's Kindes Tod ernährt. 

Was dir Gott hat beſchert, n 1255 

Das laß dir alles geſchehen; 

Ich will dieſ's Kindes Tod nicht ſehen 2. 
Deß bewog er ſich zuhand, 

und begunnte ſchlagen an die Wand; 

Er hieß ſich laß en darin. 13260 

Der Meiſter ſprach: „Ich bin 

Roch nicht müßig dazu, 

Daß ich euch iebt aufthu'“.— ö 

„Nein., Herre Meiſter, ſprechet mich. — 

„Herre“ - ſprach er -noch nicht mag ich; 1265 

Wartet, bis daß dieß ergeh’”. — 

„Nein, Herre Meiſter, ſprechet mich eh. 
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„Nun ſaget mir's her durch die Wand“. — 
„Nein, es iſt nicht alſo gewandt“. — 

Zuhand da ließ er ihn darin. 1270 
Da ging der arme Heinrich hin, 

Da er die Maged gebunden ſach, 
Zu dem Meiſter er da ſprach: 
„Dieß Kind iſt alſo wonniglich, 

Es iſt wahr, nicht mag ich 1275, 
Seinen Tod erſehen; | N 
Gottes Willen müße an mir geſchehen; 
Wir ſollen fie wieder auf lagen ſta'n. 
Als ich mit euch gedinget han, . 


Das Silber das will ich euch geben; 1280 


Ihr ſollt die Magd Sagen leben 


Da die Maged recht erſah, 


Daß ihr zu ſterben nicht geſchah, 

Da war ihr Muth beſchweret mit; | 
Sie brach ihr Zucht und ihre Sitt' 1285. 
— Zu Grimme zerrt' ſie ſich und raufte ſich 3. 


. Ihr' Geberde ward fo jämmerlich. 


Daß fie nemand häkte geſehen, 
— Ihm wäre zu weinen gelchehen. 


2 


Sie ſchrie viel bifterlihes 1290 
„ Weh' mir, viel Armen, und o weh'! 
Wie ſoll es mir nun ergah'n! 


Muß ich alfo verloren han 


Die reiche Himmels Krone! 1 

Die wäre mir zu Lohne 1295 

Gegeben, um dieſe Noth; > = 

Nun bin ich allererſt todt. 

O weh! gewaltiger Chriſt, 

Was Ehren uns benommen iſt, 

Meinem Herren und auch mir! 1500 

Nun entbehr' ich und er entbehrt hier 

Der Ehren, der uns war gedacht, 

Ob dies wäre vollbracht, | 

So wäre ihm der Leib geneſen 

und ich müßt immer ſelig weſen“ . 21505 
So bath ſie genug um den Tod. 

Da ward ihr darnach fo Noth; 

Sie verlohr gar ihr Flehen, 

Da niemand ihr's wollt zugeſtehen; 

Da hub fie an ein Schelten. 231 


Sie ſprach: „Ich muß entgelten 


TITTEN 


A e 
Meines Herren Zagheit; 


Mir ha'n mißgeſagt die Leut', 
Das hab' ich ſelber wohl erſehen, 
Ich hörte ie die Leut geſtehen, 
Ihr wäret biderbe und gut, 

Und hättet feſten Mannes Muth. 


1315 


So helfe mir Gott, fie han gelogen; 


Die Welt war ie an euch betrogen. 
Ihr waret ie alle eure Tage, 


Und feid auch noch, ein Weltzage ; 


Das nehm' ich dabei wahr wohl. 


Daß ich doch leiden ſoll, ä 
Das dürfet ihr nicht dulden. 
Herre, von welchen Schulden 
Erſchraket ihr, da man mich band ? 


Es war doch eine dicke Wand 
S3 wiſchen euch und mir. 


Herre mein, getrauet iht P 


1320 


1325 


Einen fremden Tod nicht zu vertragen? 1580 


Ich will euch geheißen und ſagen, 
Daß euch niemand nichts thut; 


Er iſt euch niitze und gut“. 


Und den Arzte bexeit'te, 


— 0 u 


Wie viel fie fluchte und both 
Und auch Scheltens that, 
Das mochte ihr nicht fromm weſen; 
Sie mußte iedoch geneſen. 


Was da Scheltens erging. 


Der arme Heinrich es empfing, 
Als ein frommer Ritter ſoll, 
Tugendlichen und wohl, 


2335 


1340 


Dem ſchöner Züchte nicht gebraß. 
Und da der gnadeloſe Gaſt 


Seine Maged wieder kleid'te 


Als er gedinget hatt, 

Da fuhr er gar grad 
Wieder heim zu Lande, 
Wiewohl er da erkannte, 

Daß er daheime ſunde 
Mit gemeinem Munde, Se 
Nichts denn Laſter und. Spott; 


Das ließ er einziglich an Gott. 
Nun hatte fish die gute Magd 


So verweinet, und verklaat, 


| 3545 
1350 


1355 


| Viel nahe hin bis an den Tod; 
| Da erkannte ihr' Treue und Ar No 
Cordis speculator, 
Vor dem keines Herzens Tbor, 
Kein Fürnehmen beſchloſſen iſt. 2360 
Seit er durch ſeine ſüße Liſt N 
An ihn'n beiden das ſuchte, 
Daß er fie fo verſuchte 
Recht ſo des gleichen « 
Sam Hiob den Reihen, > u 3365 
Da erzeigete der heilige Ehriſt, 
Wie lieb ihm Treue und Erbarmen iſt, 
Und ſchied ſie da heide 
Von alle ihrem Leibe, a 
und machte ihn da zu Stun 1570 
Rein und wohl geſund. u 
Alſo beßerte eh 
Der gute Herre Heinrich, 
Daß er auf feinem Wege, Per 
Von unſers Herren Gottes Pflege, 1375 
Viel ſchöne worden told} : 
Da er viel gar genaß z 
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Und war alfo vor zwanzig Jahren. 
Da fie fo erfreuet waren, 
Da entboth er's heim zu Lande 1380 
Den'n, die er erkannte, 
Des Heiles und der Güte, 
Daß ſie in ihrem Gemüthe 
Seines Glückes wären froh. 
Von Schulden mußten ſie do 1585 
Von den Gnaden Freude ha'n, 
Die Gott hatt' an ihm gethan. 
Alle die beſten Freunde ſein, 
Die feine Ankunft that erfreun, | 
Die ritten und gingen, | 1890 
Durch daß ſie ihn empfingen, 
Gegen ihn wohl drei Tage; 
Sie glaubeten niemands Sage, 
Denn ihrem eignen Blick. | 
Sie ſahen Gottes Geſchick 1595 
An ſeinem ſchönen Leibe. 3 
Vom Meier und feinem Weide, 
Von den mag man wohl glauben, 
Man wolle ſie denn Rechtes berauben, 


\ 


. 
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Daß fie daheime nicht blieben. 1400 
Sie ift immer ungeſchrieben 
Die Freude, die ſie hatten; 
Denn fie Gott hatte berathen 
Mit lieber Augenweide, 5 
Die gaben ihnen da beide, 1405 
Ihr' Tochter und ihr Herre. 
Es ward nie Freude mehre, 
Dann ihn'n beiden war geſchehen, 
Da ſie hatten geſehen, | 
Daß fie gefund wären; j 1410 
Sie wußten nicht wie ſich gebär' en; 
Ihr Gruß war oft unterſchnitten 
Mit viel ſeltſamen Sitten. 
Ihr Herzeliebe ward alſo groß, 
Daß ihn'n das Lachen degoß 1415 
Der Regen von den Augen da; 
Wahrlich, alſo es geſchah. | 
Sie Füßten ihrer Tochter Mund, 
Etwas mehr, dann drei Stund'. 
Da empfingen ſie die Schwaben 1420 
Mit viel läblichen Gaben; 


— Od — 07 
Das war ihr gewilliglicher Gruß. 

Gott weiß wohl, den Schwaben mu 
Jeglich Biedermann geſtehen, 

Der fie daheime hat geſehen, 1425 
Daß beßrer Wille niemals warb, - 

Als er, an ſeiner Heimfahrt, 

Von ſeinen Landlruten empfing. ns 

Und wie es darnach erging, 

Was mag ich davon ſprechen meh; 1430 
Denn er ward reicher viel, denn eh', 

Des Gutes und der Ehren. 

Das begunnte er alles kehren 

Stätiglich hin zu Gotte, | 

Und wartete feinem Gebote 1435 
Baß, denn er eh' thät'; | 
Dep iſt feine Ehre ſtät. 

Der Meier und die Meierin 

Die hatten auch viel wohl um ihn 
Verdienet Ehre und Gut; 1440 
Auch hatte er nicht ſo falſchen Muth; 

Sie hatten genug an ihn gewandt. 

Er gab ihn'n zu eigen das Land 
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Viel groß und breit, > 
Die Erde und die Leut, 1443 
Da er als Siecher auf lag. 
Seiner Gemahlin er da pflag 
Mit Güte und mit Gemache 
und mit allerhande Sache, | | 
Alſo feiner Frauen oder bah 1450 
Das Recht geboth ihm auch das. 
Run begunnten ihm die RA. 8 


Rathen und preifen 3 2 
Um eheliche Heirat) 
Verſchieden war da der Rath. 1453 


Er fagte ihnen da feinen Muth: 
Er wollte, däuchte es fie gut, 
Nach ſeinen Freunden ſenden 
Und die Rede mit ihn'n enden, 
Wie fie es ihm riethen. 1460 
Bitten und gebiethen * 
OHieß er allenthalben dar, 
Die feines Wortes nähmen wahr. 
Da er ſie alle dar gewann, ge 
Beide, Mage und Mann, 1465 
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Da thät' er ihn'n die Rede kund. 

Nun ſprach ein allgemeiner Mund: 

Es wäre recht und Zeit. 

Hier hub ſich ein großer Streit 

An dem Rathe unter ihn'n; 1470 
Dieſer rieth her, der andre vieth hin, 

Als ie die Leute thaten, f 
Da ſie da ſollten rathen 

Um eheliche Heirath; f 
Verſchieden war da der Rath. 1475 
Da ihr Rath war fo mißlich, | 
Da ſprach der arme Heinrich: 

„Euch, Herren, iſt allen wohl kund, 

Daß ich vor kurzer Stund' 

War viel ungenehm, 1480 
Den Leuten unbequem. 

Nun vermeidet mich weder Mann noch Weib. 
Mir hat gegeben geſunden Leib 

Unſers Herren Geboth. 

Run rathet mir alle durch Gott, 1485 
Von dem ich die Gnade ha'n, | 
Die mir iſt angethan, 


e 
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Daß ich gefund worden bin, 

Wie ich's verſchulde wider ihn”. 

Sie ſprachen: „Nehmet einen Muth, 1496 

Daß ihm Leib und Gut 

Immer unterthänig fey”. 

Sein traut Gemahl ſtund dabei, 

Die er viel gütlich anſach. 
Er umfieng fie und ſprah : 1495 

„Euch, Herren ‚ if allen wohl geſagt, 
Daß ich von dieſer guten Magd 

Meine Geſundheit wieder ha'n, 

Die ihr hie ſehet bei mir ſtahn; 

Nun iſt ſie frei, alſo ich da bin. 1500 
Es ziehet mich mein Herze hin, 
Daß ich ſie zu Weibe nehme; 

Gott gebe, daß es mir gezähme 45 

So will ich ſie zu Weibe han. 

Für wahr, mag das nicht ergahn, 1305 

So will ich ſterben ohne Weib; 
| Denn ich Ehre und Leib 

Hab' von ihren Schulden. | 

Bei unſers Herren Hulden 


Will ich euch bitten alle, 1510 
Daß es euch wohlgefalle“. 

Nun ſprachen ſie alle gleiche, 
Beide, Arm' und Reiche: | 
Es wäre recht geſchaffen. 
Da waren genug Pfaffen, 1515 
Die gaben ſie ihm zum Weibe, — 
Mit ihrem ſüßen Leibe. 
Da beſaßen ſie gleich 
Das ewige Reich. 

Alſo müße uns allen 1520 
Zu jüngſt zufallen 
Der Lohn, den ſie da nahmen. 
Das helffe uns Gott. Amen. 
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BEBEBEEESBZER: 


Zu verbeſſern: 


317. lies flog ſtatt floh. 

329. — wol — woh. 

380. — da = d o. 

678. 9 ſt a h' n — ſt a' n. 
685. eben ſo, wie 678 und ſo immer. 

745. lies beſtah'n ſtatt beſta' n. 
761. — begehrt — begebrt't. 
778. — wol — wohl. 
809. Und der auch zu mir Armen hat. 
830. lies wenden ſtatt werden. 
929. — Willen — Wille. 
981. eben ſo wie 778. und fo immer. 

1066. lies Willen ſtatt willen. 


1336. — frommend — fromm. 


‘ 


sn a 1. 0% pn Or AG}; 
SR we 177 — , * 1247 ER at 


® A) 
** 
ö 5 nor * . .rt 
> zer 0. 1 — 47 775 7 11 4 
1 Pe . * en 
5 1 J 
71 * . 5 2 


ul „ are 
Sn in 2 iin 1 1 126 41 

3179 ur‘ 112 157 7515 * > A Ro 
ae — 1311122 — % 


f ET, 6 t „BER 9177. G0 —.9 18 

95 a 1357} 1712111 ˙ꝰ 821 Mer 

2 . 5 5 e x 
By „t %%% — PU MINI "Hr TIT 4 


— 222 . ĩ¶— 


— x ; | 
4: 3 
. 2 
N ! 
ı . = 
; 
r 2 
5 2 % ; E 15 
5 7 > * 
2 5 2 5 
* = 
8 1 
\ 2 
— 2 8 
5 a zen 5 N 25 — 5 , 
26 a 3 N : 


NN 
N 
5 
* 
— 
N 
\ 
1 


a 
\ 


\ 


„ See EEE 2 
4 
g 
. 
N 


in 
Nas 
4 
0 
* 
* 
* 


NI Ar. 
\ 
r 
\ 
5 
x 
! 
1 
U 
N 
. 


— 
‘ 


3 o BT 
92 3 } 
N 
* 
x 
+ 
1 
N 
% 
f 5 
» 
1 
* 
E 
8 


Zentralbibliothek Zürich 


ini 3 
Ben. 
. B 
N 3 


ZMO 1760289 


